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PREDIGT ZUM 29. SONNTAG IM JAHRESKREIS, GEHALTEN AM 21. OKTOBER 2018 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„CHRISTUS IST FÜR UNSERE SÜNDEN GESTORBEN“

Im letzten Satz des Evangeliums des heutigen Sonntags bezeichnet Jesus seinen Tod als Sühnetod. Er ist gekommen, „sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele“. Für viele, das bedeutet in diesem Zusammenhang so viel wie für alle. Das ist hier die dritte Lei-densvorhersage Jesu, wie sie uns in den Evangelien bezeugt wird. Sie steht in einem scharfen Kontrast zu dem Streben der beiden Jünger Jakobus und Johannes nach dem Vorrang und nach der Ehrenstellung. Noch einmal spielt Jesus in diesem Evangelium auf sein Sühneleiden und seinen Sühnetod an, wenn er von dem Kelch spricht, den er trin-ken wird, und von der Taufe, mit der er getauft wird. Gleichzeitig deutet er an, dass  jene, die seine Jün-ger sein wollen, irgendwie Anteil nehmen müssen an seinem Sühnetod.

*
Vor zwei Jahren erschien ein Buch mit dem Titel „Abschied vom Opfertod“
. Die Grund-these dieses Buches ist die, das Christentum sei die Religion der Liebe, dafür aber brau-che man nicht mehr den Begriff des Opfers, gemäß dem Jesus am Kreuz zur Sühne für unsere Sünden gestorben sei. In der Religion der Liebe habe das Opfer keinen Sinn mehr. Jesus sei nach Aussage des Neuen Testamentes, wenn man es recht verstehe, nicht gekommen, um zu sterben, sondern um die Frohe Botschaft vom Reich Gottes zu verkünden. Der grausame Tod Jesu sei nicht vorgesehen gewesen in seinem Leben. Er sei so etwas wie ein Regie-Fehler. Deswegen könne man ihn auf sich beruhen lassen. Richtigerweise müsse man bei Jesus und seiner Botschaft ausgehen von seinem Gottbe-zug, nicht von seinem Tod am Kreuz. Da wird die entscheidende Wahrheit des Christen-tums „bereinigt“, ja, da wird ein neues Christentum konstruiert. Das ist allerdings kein Einzelfall. Solche Konstruktionen sind heute beinahe an der Tagesordnung. Ein Jahr zu-vor hatte der gleiche Autor ein Buch veröffentlicht, in dem er den „Abschied vom Bö-sen“ behandelt hatte und dabei zu der Überzeugung gelangt war, dass der Teufel nicht existiere und dass es somit keine Hölle gebe
.
In unserer wirren Zeit gibt es kaum eine Glaubenswahrheit, die nicht geleugnet wird. Mit Hilfe von Neu-Interpretationen stellt man heute alles und jedes in Frage. Das Ziel sol-cher Neu-Interpretationen ist ein Christentum, das sich in jene Welteinheitsreligion ein-fügt, die dem angestrebten Welteinheitsstaat entspricht, der sich in Wirklichkeit freilich, wenn es wirklich dazu kommen sollte, als grausame Welteinheitsdiktatur darstellen wird, grausamer als jene zwei Diktaturen, wie wir, die Älteren von uns, sie im vergangenen Jahrhundert erlebt haben. 

Der Kreuzestod Christi ist ein Sühnetod und Jesus ist gestorben für die Sünden der gan-zen Menschheit. Das lehrt die Kirche seit Christus und den Aposteln. Die allgemeine Schuldverstricktheit der Menschen, von ihr wussten die Menschen schon immer. Von ihr berichtet nicht nur das Alte Testament, davon berichten auch die Mythen und Sagen der alten Völker. Die Antwort auf sie ist der Sühnetod Jesu. Ihn ist Jesus stellvertretend ge-storben für die Sünden der ganzen Menschheit. Wenn wir nur durch diesen Sühnetod ge-rettet und mit Gott versöhnt werden können, so ist das deshalb so, weil Gott es so ge-wollt hat. 

Schon in der ältesten uns verfügbaren Verkündigungs- oder Glaubensformel heißt es: „Christus ist gestorben für unsere Sünden gemäß den Schriften“ (1 Kor 15, 3). Schon der Apostel Paulus hat sie, wie er im 1. Korintherbrief schreibt, übernommen. Durch den Tod seines Sohnes hat Gott uns frei gekauft, so dass wir frei geworden sind für Gott und ihm nun angehören können. Dieses Bild verwendet Paulus gleich zweimal im 1. Korinther-brief 
. Es begegnet uns aber auch sonst in der Heiligen Schrift (1 Petr 1,18).

Der Tod Jesu befreite die Menschen aus der Sklaverei der Sünde
.„Der Gottmensch Je-sus Christus trug unsere Sünden an seinem Leib an das Kreuzesholz hinauf“, heißt es im 1. Petrusbrief  (1 Petr 1, 24). „Er trug es zur Sühne für unsere Sünden“ (Kol 2, 24). Er tat das aber aus Liebe. Das ist das eigentliche Wesen der Erlösung. Liebend gab sich Jesus für uns in den Tod. Darin erwies Gott uns seine Liebe, darin nahm uns Gott in seinem Sohn in Liebe an. „Gott hat seine Liebe zu uns darin erwiesen, dass Christus für uns gestorben ist, als wir noch Sünder waren“, erklärt der Apostel Paulus im Römerbrie (Röm 5, 8). Nicht nur der Tod des Erlösers war ein Sühnopfer, sein ganzes Leben war ein immerwährendes Sühnopfer.

Schon das Alte Testament hatte den Messias als den leidenden Gottesknecht vorausge-sagt: Jes 53, 7 f. In dieser Voraussage spricht der Prophet von dem Gottesknecht, der durch sein Leiden die vielen gerecht machen wird, indem er ihre Schuld auf sich laden wird (Jes 53, 11). Der Tod Jesu war ein Opfer, sofern Jesus sich in ihm dem Vater für uns dargebracht hat. Das Opfer ist in den meisten Religionen ein wesentliches Element der Gottesverehrung. In den Opfern hat die Menschheit in beinahe allen Religionen immer wieder die Versöhnung mit Gott gesucht. In ihnen leisteten die Menschen Gott oder den Göttern Sühne für ihre Sünden. So war das auch im Alten Testament.

Die Opfer der Menschheit wurden jedoch insgesamt überragt durch das Opfer Christi. Dieses machte alle Opfer der Menschen überflüssig, überragte sie alle in seiner Endgül-tigkeit. Als das Opfer des Neuen Bundes sollte es immerfort gegenwärtig bleiben im hei-ligen Messopfer, das wir als den zentralen Kult der Kirche begehen. Im Kreuzesopfer hat Jesus sich am Kreuz dem Vater im Himmel für uns und für alle Menschen dargebracht. 

Bei diesem Opfer war der Mensch gewordene Sohn Gottes zugleich der Opferpriester und die Opfergabe. In vollkommener Liebe brachte er sich dem Vater im Himmel dar. Er tat das für alle Menschen und für alle Zeiten, so dass es nun nur noch das eine Opfer geben sollte. Durch sein am Kreuz vergossenes Blut hat er den vollkommenen und endgültigen Bund Gottes mit der Menschheit besiegelt
.
Der Tod Jesu am Kreuz gehört, wie der heilige Petrus in seiner ersten Pfingstpredigt, von der die Apostelgeschichte berichtet, erklärt, der Tod Jesu am Kreuz gehört zum Mysteri-um des Planes Gottes (Apg 2, 23)
. Die Erlösung hätte auch anders erfolgen können, und sie musste nicht einmal erfolgen. Allein, diesen Weg hat Gott gewählt, um uns seine Lie-be kundzutun. Das bedeutet indessen nicht, dass jene, die den Tod Jesu betrieben und aus-geführt haben, ohne Schuld gewesen sind
.

Christus ist für alle gestorben. Das bedeutet jedoch nicht, dass alle gerettet werden durch diesen Tod. Nur dann kann der Sühnetod Jesu wirksam werden für den Einzelnen, wenn er die Erlösung annimmt. Unsere Mitwirkung an der Erlösung ist heute zum Pro-blem geworden, seitdem die reformatorische Formel „Gott allein“ auch im katholischen Raum Eindruck macht. Wo die Sünde nicht mehr ernst genommen wird, da verliert auch die Erlösung ihr Fundament. Charakteristisch für diese Situation ist die heute verbreitete Leugnung der Hölle.
Nicht mehr ernst genommen wird die Sünde heute, wo man sie  ihres objektiven Wesens entkleidet, wo man sie psychologisiert, wo man alles entschuldigt und das persönliche Gewissen nicht mehr an das Gottesgesetz bindet, wo das persönliche Gewissen zur Beliebigkeit verkommt. Ein falscher Begriff vom Gewissen begegnet uns heute überall in Kirche und Welt. Das Gewissen wird heute vielfach als Orakel verstanden, nicht aber an das Gesetz Gottes gebunden. Man spricht vom autonomen Gewissen, bezeichnet damit aber faktisch das Ende jeder Moral. Mit dem subjektiven Gewissen kann man alles recht-fertigen. Das Gewissen sagt uns nur, dass wir das Gute tun und das Böse meiden mü-ssen, was aber das Gute und was das Böse ist, das sagt uns die Vernunft oder die Offen-barung. Stützen wir uns auf das subjektive Gewissen, dann wird der Begriff der Sünde schließlich gegenstandslos. Wo es aber keine Sünde mehr gibt, da wird die Barmher-zigkeit gegenstandslos. Da braucht es aber auch keine Erlösung.

Den Tod Christi feiern wir kultisch im Opfer der heiligen Messe. Diese Feier ist das Zen-trum des Gottesdienstes der Kirche.

Beim letzten Abendmahl hat Jesus sie als unblutige Gegenwärtigsetzung des Kreuzes-opfers eingesetzt und den zwölf Aposteln die Vollmacht und den Auftrag verliehen, sie feierlich zu begehen bis zu seiner Wiederkunft. Er sprach: „Nehmet hin und esset; denn das ist mein Leib“. Danach sprach er: „Nehmet hin und trinket; denn das ist mein Blut, das Blut des neuen und ewigen Bundes“. So berichten uns die Urkunden unseres Glau-bens. Entscheidend sind die Worte „mein Blut, das für euch und für viele vergossen wird zur Vergebung der Sünden“.

In dem Satz „das tut zu meinem Gedächtnis" begegnet uns die Bevollmächtigung der Apostel, dieses Opfer bis zur Wiederkunft Christi zu feiern.  Die Bevollmächtigung ist der Auftrag. Wenn heute das Opfer Jesu und das Kreuz einer Neu-Interpretation des Chri-stentums zum Opfer fallen, dann wird die kultische Feier des Kreuzesopfers zum Abend-mahl herabgestuft. Dann haben die Recht, die schon vor 500 Jahren aus der heiligen Messe das Abendmahl gemacht haben. 
In rechter Weise feiern wir im Opfer der heiligen Messe den Tod Christi, wenn wir uns selber mit Christus als Opfer Gott dem Vater darbringen. Von daher gesehen ist das christliche Leben von seinem Wesen her Opferexistenz und somit Nachahnung jener Lie-be, in der Christus sein Leben für uns alle dahingegeben hat. Verstehen wir so unsere christliche Berufung und begehen wir so das Gedächtnis des Kreuzesopfers Christi, lei-sten wir in unserem Leben Sühne für unsere Sünden und für die Sünden der Menschen. Die christliche Opferexistenz ist Ausdruck der wahren Liebe, wie sie von uns erwartet wird.
Der entscheidende Terminus ist hier der Begriff der Hingabe. Es geht hier um die Hinga-be an Gott und um die Hingabe an die Menschen. Als Christen wissen wir oder sollten wir wissen, dass es ohne Opfer und Verzicht weder Liebe noch Freude gibt.

*

Der dich ohne dich erlöste, er wollte dich nicht ohne dich retten. Der Kirchenvater Gregor von Nazianz († 390) erklärt: „Sache der Menschen“ ist es, sofern sie ... an der Erlösung teilhaben ... sich von der Sünde zu bekehren“. Das göttliche Geschenk der Erlösung muss uns zur Liebe und zum sittlichen Bemühen und zum Mitleiden mit dem Erlöser an-spornen. Durch die Sünde gefährden wir unser ewiges Heil, oder wir verlieren es gar durch sie. Darum ist sie eine ernste Wirklichkeit in unserem Leben. Für einen jeden von uns ist sie eine Mahnung, wachsam zu sein. Am schwächsten und nachgiebigsten ist der Mensch, wenn er traurig ist und niedergeschlagen. Daher ist die Freude die beste Prä-vention gegen die Sünde, die Heiterkeit des Herzens und der Sinne. Ungeachtet dessen geht es in der Nachfolge Christi immer auch um die Vereinigung mit dem leidenden und sterbenden Christus. Amen.
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